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Während des Ungarnaufstands 1956 flohen 150.000 Menschen 
aus Ungarn, darunter viele Roma, insbesondere Lovara-Fami-
lien, die vor allem in Österreich aufgenommen wurden. 

freMdarbeiter, 
1960er uNd 1970er Jahre

Jugoslawische Roma, vor allem aus den ärmeren Gegenden 
Serbiens, Mazedoniens und Bosnien-Herzegowinas, emigrierten 
nach Westeuropa. Die stärkste Zuwanderung verzeichneten Ita-
lien, Österreich, Deutschland, Frankreich und die Niederlande.

flüchtliNge aus ruMäNieN, 
1990-1995

asylwerber aus 
bosNieN-herzegowiNa, 1991-1995

10.000 Roma  flohen vor dem Krieg in Bosnien-Herzegowina von 
1991 bis 1995 und beantragten politisches Asyl in Österreich, Ita-
lien, Schweden, Großbritannien, Deutschland und der Schweiz.

flüchtliNge aus deM kosovo, 
1998-1999
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bis heute ist das bild des „zigeuners“ 
von der romantisch verklärten vorstel-
lung einer „freien“ und „vagabundieren-
den“ lebensweise geprägt, und die roma 
werden oft als äußerst „mobile“, „leicht 
migrierende“ bevölkerung angesehen. 
tatsächlich ist die überwiegende Mehr-
heit der roma heute sesshaft. deshalb 
sind die Migrationsbewegungen von 
roma in der zweiten hälfte des 20. Jahr-
hunderts zumeist auf externe faktoren 
zurückzuführen, wie krieg, politische 
und wirtschaftliche instabilität, rassis-
mus, diskriminierung oder systema-
tische verletzung von Menschenrechten. 

in diesem sinne sind migrierende roma 
wie alle anderen Migranten (bzw. flücht-
linge) Menschen, die ihr heimatland 
verlassen, um eine mittel- oder langfri-
stige verbesserung ihrer lebensquali-
tät zu erreichen, oder die unmittelbaren 
schutz oder asyl benötigen. [ill. 2-3]

angaben über die zahl der roma 
beruhen in ganz europa auf schät-
zungen, weil sich viele bei volkszäh-
lungen nicht als roma registrieren. in 
den zielländern wird zwar die Nationa-
lität, nicht aber die ethnische zugehö-
rigkeit von Migranten erhoben; daher 
kann auch die zahl der roma-Migranten 
und flüchtlinge in westeuropa nur ge-
schätzt werden. Manche annahmen ge-

hen von einer ost-west Migration von 
200.000 bis 280.000 roma aus, die sich 
mehrheitlich in den Nachbarstaaten des 
ehemaligen ostblocks niedergelassen 
haben, wie deutschland, Österreich und 
italien. im vergleich zum allgemeinen 
trend der ost-west-Migration ist der 
anteil der roma somit relativ gering. 

in einigen westeuropäischen län-
dern stellen die in den letzten Jahrzehnten 
zugewanderten roma einen beträchtlichen 
anteil der gesamten roma-bevölkerung. 
so wird etwa angenommen, dass rund 
80% der roma in schweden zugewanderte 
roma aus dem ehemaligen Jugoslawien, 
aus finnland, polen, der tschechischen 
republik, der slowakei und ungarn sind.

Mirjam Karoly

Migration im Zuge der „fremdarbeiter“-Anwerbung  |  Going West – der fall des Eisernen Vorhangs   | Auf der 
suche nach politischem Asyl – Migration seit Mitte der 1990er Jahre  |  flucht vor dem Krieg im ehemaligen 
Jugoslawien  |  Ein Migrant im Ausland sein 

dritte Migration

Nach dem ersten Erscheinen von Roma in Europa und der Emigrationswelle nach der Abschaffung 
der Sklaverei in Rumänien („Zweite Migration“, ab ca. 1850), kam es zu einer weiteren ganz Europa 
betreffenden Ost-West-Migrationsbewegung in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Diese so 
genannte „Dritte Migration“ muss in Zusammenhang mit äußeren Faktoren, wie Krieg, politischen 
Umbrüchen und den daraus resultierenden wirtschaftlichen Krisen betrachtet werden, die viele 
Menschen dazu brachten, ihr Heimatland zu verlassen. Im Fall der Roma müssen massiver Rassismus 
und Diskriminierung in allen Bereichen des täglichen Lebens hinzugefügt werden.



MIGRATION IM ZuGE DER 
„FREMDARbEITER“-ANwERbuNG

anfang der sechziger Jahre begannen 
einige westeuropäische länder ihren be-
darf an – hauptsächlich manuellen – ar-
beitern durch anwerbung von kräften 
aus dem ausland abzudecken. Österreich 
beispielsweise eröffnete 1964 eine offi-
zielle anwerbestelle in istanbul. infolge 
dessen wurden an die 100.000 arbeitswil-
lige Menschen, vor allem ungelernte ar-
beiter, nach westeuropa geholt. [ill. 4]

diese so genannten „fremdarbei-
ter“, für die sich im deutschen sprachge-
brauch ab 1968 der begriff „gastarbeiter“ 
durchsetzte, wurden vor allem in spanien, 
griechenland, der türkei und Jugoslawien 
angeworben. ein beträchtlicher anteil 
von ihnen waren roma. die meisten die-

ser roma stammten aus dem ehemaligen 
Jugoslawien, wo dieser trend durch eine 
freizügige reisepolitik begünstigt wur-
de, wodurch sich das land vom übrigen 
ostblock unterschied. ab 1965 wurde die 
arbeitsmigration von den jugoslawischen 
Behörden offiziell erlaubt und geregelt, 
ein paar Jahre später war es bereits mög-
lich, mit einem einfachen touristenvisum 
nach westeuropa auszureisen. Jugosla-
wische roma, meist aus den ärmsten 
regionen serbiens, Mazedoniens und 
bosnien-herzegowinas, emigrierten nach 
westeuropa, wobei die stärkste zuwan-
derung nach italien, Österreich, deutsch-
land, frankreich und in die Niederlande 
erfolgte. viele wurden in fabriken oder 
im baugewerbe beschäftigt, andere arbei-
teten als saisoniers. die meisten hatten 
bei ihrer Ankunft bereits einen fixen Ar-
beitsvertrag, andere versuchten es auf gut 

glück. es war üblich, immer wieder ins 
heimatland zu pendeln, wo etliche roma 
ihr erarbeitetes geld in einen zukünftigen 
wohnsitz anlegten. obwohl diese Migra-
tion anfangs für begrenzte zeit gedacht 
war, wurden die bindungen zum gastland 
über die Jahre hinweg immer stärker, bis 
schließlich der lebensmittelpunkt in die 
neue heimat verlegt wurde. [ill. 5]

GOING wEsT – DER 
FAll DEs EIsERNEN VORhANGs 

die anfängliche euphorie über den fall 
des eisernen vorhangs 1989 war bald 
verflogen. Dem Streben nach einer Ost-
west-zusammenführung stand eine zu-
nehmend ablehnende haltung des we-
stens gegenüber den oft abschätzig als 
„Wirtschaftsflüchtlinge“ bezeichneten 

Migration im Zuge der „fremdarbeiter“-Anwerbung
Going West – der fall des Eisernen Vorhangs 

aNzahl der roMa, Nach läNderN

Quellen: Folgende nationale Statistikinstituti-
onen wurden konsultiert: CIA World Factbook 
(Washington D.C.); die „Regelmäßigen Be-
richte der Beitrittskandidaten zur Europäischen 

Union“; Regierungsberichte an den UN-Aus-
schuss zur Beseitigung der Rassendiskriminie-
rung; Regierungsberichte an den Ausschuss 
zur Rahmenübereinkunft des Europarats; „N/
A“ bedeutet, dass keine offiziellen Zahlen exi-
stieren. Manche Länder haben offizielle Schät-

zungen zur Verfügung gestellt (beispielsweise 
Finnland, Deutschland, Griechenland, Italien, 
Moldawien, Niederlande, Polen, Spanien, 
Schweden, und Großbritannien). In der Spalte 
„Schätzung“ sind NGO-Schätzungen aus Liè-
geois and Georghe (1995) angeführt.

ill. 2 (übersetzt aus roma rights 1/2004, s. 9f)NuMber of roMa, by couNtry 
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osteuropäern entgegen. politisch schlug 
sich dies in vielen westeuropäischen 
staaten in einer sukzessiven verschär-
fung der einwanderungsbestimmungen 
und der asylgesetzgebung nieder. 

viele Menschen aus dem ehema-
ligen ostblock setzten große hoffnung 
auf eine stabile und sichere zukunft im 
westen. die politische wende hatte ei-
nen wirtschaftlichen umbruch verur-
sacht, der vor allem die beschäftigten 
der unrentablen großbetriebe arbeitslos 
machte. zu den größten verlierern dieser 
Umbruchphase zählten die Roma. Häufig 
als ungelernte arbeiter beschäftigt, ver-
loren sie mit ihrer entlassung auch jegli-
che zukunftsperspektive auf eine arbeit. 
bis heute sind sie in manchen regionen 
zentral- und osteuropas von extrem ho-
her, teils sogar 80-90%iger arbeitslosig-
keit betroffen.

der politische wandel im ehe-
maligen ostblock führte auch zu einer 
zunahme der ressentiments und zu ge-
zielten rassistischen übergriffen gegen 
roma. die wut angesichts der wirtschaft-
lichen schwierigkeiten wurde von einigen 
Medien und politikern instrumentalisiert, 
für die die roma einfache zielschei-
ben waren. so warnte beispielsweise die 
tschechische zeitung „express“ in einem 
artikel vom 2. Juli 1990, dass die frucht-
barkeit der roma eine „katastrophe“ ver-
ursachen könne, mit dem ergebnis, „dass 
man das land innerhalb eines Jahrhun-
derts womöglich in romská republika 
umbenennen müsste“. [ill. 8]

während in der ehemaligen 
tschechoslowakei vor allem skinheads 
gewaltakte an roma verübten, kam es 
in rumänien zu einer pogromartigen ge-
waltdynamik. am 12. Juni 1990 wurden 

roma in der rumänischen hauptstadt op-
fer von randalierenden Minenarbeitern, 
die präsident iliescu zur beendigung der 
proteste gegen die alte politische garde 
nach bukarest gerufen hatte. ein teil des 
Mobs begab sich zu den von roma be-
wohnten vierteln, verprügelte einwohner 
und zerstörte ihre häuser und ihr eigen-
tum. ähnliches ereignete sich in der folge 
in mehreren ortschaften in ganz rumä-
nien. die ethnischen gruppen der ungarn 
oder rumänen wandten sich mit brachi-
algewalt gegen ihre roma-Nachbarn. al-
lein zwischen 1990-1995 gab es 30 sol-
cher gewaltakte, die in mehreren fällen 
sogar todesopfer forderten. [ills. 6-7]

die kombination aus gewalt, 
diskriminierung und rassismus, die 
schlechte wirtschaftliche und soziale 
lage, blanke armut und das Misstrauen 
gegenüber den staatlichen institutionen 

der hokuspokus iN der roMa-statistik

„Es ist weithin bekannt, dass verlässliche demografische und soziale 
Statistiken über die Roma nicht existieren. [...] Die Verantwortung da-
für liegt sowohl bei den Roma selbst als auch bei den Regierungsbehör-
den. Für beide Seiten ist das Erfassen von auf Roma bezogenen Daten 
nicht erstrebenswert. Roma haben wenig Grund, „Gadže“ (Nicht-
Roma) zu vertrauen, die mit Notebooks und Fragebögen ihre Ghettos 
besuchen. Behörden und Medien sind bestenfalls unentschlossen. [...] 
Zur Zeit gestaltet sich die auf Roma bezogene Datenerhebung als sehr 
schwierig – auf Grund einer Reihe von rechtlichen und methodischen 
Problemen, wie Datenschutzbestimmungen, Verfassungsrechten zur 
freien Wahl der ethnischen Identität, oder der Notwendigkeit, nach 
ethnischen Gesichtspunkten gegliederte Daten für Antidiskriminie-
rungsprogramme zu erhalten. Man muss auch beachten, dass Roma 
in manchen Ländern nur widerwillig ihre Identität preisgeben. Von 
den Ländern mit großen Roma-Populationen ist Bulgarien ein Bei-
spiel für ein Land, in dem die Diskrepanz zwischen Volkszählungs-
daten und Schätzungen relativ klein ist: die Schätzungen belaufen 
sich gerade einmal auf das Doppelte der Zensusdaten. [...] Im Ge-
gensatz dazu stellen die tschechischen Roma ein echtes statistisches 
Rätsel dar. Während sowohl Regierungs- als auch unabhängige Quel-
len schätzen, dass ungefähr eine viertel Million Roma in dem Land 
leben, führt die letzte Volkszählung (2001) die Zahl 11.716 an [...].“
ill. 3 (übersetzt aus roma rights 1/2004, s. 8ff.)

Dragan, der von seinem Vater das traditionelle Kesselschmieden 
gelernt hatte, dachte nie daran, in Wien zu bleiben: 

„1970 kam das erste Kind zur Welt, Dragan und Mirza gingen nach 
Österreich, um mehr Geld zu verdienen, die Tochter blieb bei den Groß-
eltern in Serbien. Auch für das zweite Kind, das 1971 zur Welt kam, war 
in dem engen Arbeiterquartier in Wien kein Platz. Das Ehepaar wollte 

nur kurze Zeit in Österreich bleiben, doch die Verdienstmöglichkeiten 
waren verlockend, und so leben und arbeiten Dragan und Mirza nach 
22 Jahren (1992) noch immer in Wien. Mittlerweile haben sie sich in 
Serbien ein Haus gebaut, das aber nicht mehr benützt wird. Dragans 
Vater ist gestorben, Dragans Mutter und seine Kinder sind zu ihm nach 
Wien gezogen. Beide Kinder sind verheiratet und haben auch schon 
eigene Kinder.“	 ill. 5 (aus heinschink / hemetek 1994, s. 181f.)

ill. 4	
Ankunft von Gastarbeitern in Wien, April 1964
(aus gürses et al. 2004, s. 92)
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ließen viele osteuropäische roma um 
ihre existenz bangen und gaben ihnen 
anlass zur emigration. [ill. 9]

die fluchtbewegung rumänischer 
roma ab 1990 nimmt eine bedeutende 
rolle innerhalb der ost-west-Migration in 
der jüngsten vergangenheit ein. Manche 
schätzungen sprechen von bis zu 70.000 
roma-flüchtlingen in deutschland bis 
zum Jahre 1992. deutschland – wie auch 
andere zielländer – schienen für jene, die 
emigrieren wollten, attraktiv, da es von 
dort bereits innerhalb der familie oder des 
bekanntenkreises erfahrungswerte gab 
oder man auf beziehungen dorthin zurück-
greifen konnte. so folgten viele roma der 

allgemeinen rumänischen auswanderung 
nach deutschland, das eine gezielte rück-
kehrpolitik für die deutschen aussiedler in 
siebenbürgen und im banat betrieb (allein 
1990 verließen rund 80.000 sachsen und 
schwaben rumänien). ein weiteres be-
liebtes zielland war frankreich. in beide 
länder war bereits in den 1980er Jahren 
eine kleinere zahl rumänischer roma ein-
gewandert, die um asyl ansuchten, deren 
status jedoch unklar blieb. anfang der 
90er Jahre ist die ankunft einiger hundert 
roma in mehreren französischen städten 
– wie rubaix, toulouse oder Nanterre 
– belegt; in den meisten fällen wurden sie 
jedoch wieder ausgewiesen.

die steigende zahl rumänischer 
roma in westeuropa und die allgemeine 
ost-west Migration hatten starken ein-
fluss auf die zunehmende Abschottung der 
grenzen. dieser prozess zeigte sich vor 
allem in der Einführung von Visapflicht 
und der verschärfung der einwanderungs- 
und asylbestimmungen. einige länder 
unterzeichneten bilaterale abkommen für 
die rücknahme von emigranten, die mehr 
oder weniger offen gegen „armutsasy-
lanten“ gerichtet waren und zur auswei-
sung von vielen roma führte. im Novem-
ber 1992 trat das rücknahmeabkommen 
zwischen deutschland und rumänien in 
kraft, das die rückschiebung der ange-

   Going West – der fall des Eisernen Vorhangs 

„sozial iNadäquate 
bevÖlkeruNg“

Die Rede des slowakischen Premiermini-
sters Vladimir Meciar vom 4. September 
1993 in Spiš führte zu einem Aufschrei in 
den internationalen Medien, als er sagte, 
es sei „notwendig“ gewesen, „die ‚erwei-
terte Reproduktion der sozial nicht anpas-
sungsfähigen und geistig zurückgebliebe-
nen Bevölkerung‛ zu drosseln, indem die 
Familienbeihilfen gekürzt wurden“. In 
der später veröffentlichten offiziellen Nie-
derschrift las sich Meciars Rede so: „Sie 
[die ‚Zigeuner‛] sollten als Problemgrup-
pe betrachtet werden, die an Größe zu-
nimmt ... das bedeutet, wenn wir uns nicht 
mit ihnen befassen, werden sie sich spä-
ter mit uns befassen ... ein weiterer Fak-
tor, den wir berücksichtigen müssen, ist 
die erweiterte Reproduktion einer sozial 
inadäquaten Bevölkerung.“
ill. 8	(gekürzt und übersetzt aus crowe 1995, s. 66)

In Plăieşii de Sus, einer Stadt mit 3.200 Ein-
wohnern im Bezirk Harghita, von denen 200 
Roma waren, brannten am 9. Juni 1991 Dorf-
bewohner 28 Häuser nieder und töteten einen 
Rom. Die Kette der Ereignisse begann am 6. 
Juni 1991, als vier Roma den Nachtwächter 
Ignác Daró niederschlugen, der eingeschrit-
ten war, als sie ihr Pferd schlugen. Kurz nach 
dem Vorfall verprügelte die Menge aus Ra-
che zwei unschuldige alte Roma. Einer der 
beiden, Ádám Kalányos, starb später an den 
erlittenen Verletzungen. In der Zwischenzeit 
verhaftete die Polizei die vier Roma. Zwei 
Tage später erschien eine Warntafel am Rand 
der Siedlung, in der die Häuser der Roma-
Familien standen, auf der den Bewohnern 
mitgeteilt wurde, dass am Abend des 9. Juni, 
einem Sonntag, ihre Häuser in Brand gesteckt 
werden würden. Die Roma informierten so-
wohl die Polizei als auch die örtlichen Be-

hörden, jedoch vergeblich. Niemand schritt 
ein. Am Sonntag flohen sie am Nachmittag 
in den Stall der örtlichen landwirtschaftliche 
Kooperative. Eine organisierte Gruppe von 
Dorfbewohnern durchtrennte in der Folge die 
elektrischen Leitungen zur Roma-Siedlung 
(um einen Kurzschluss zu vermeiden, der im 
ganzen Dorf zum Stromausfall geführt hätte), 
legte den Telefonmasten um, der das Dorf mit 
dem Nachbarort Miercurea Ciuc verband, 
und steckten anschließend alle 28 Roma-
Häuser in Brand. Andere Pogrome folgten in 
Vălenii Lăpuşului, im Bezirk Maramureş, am 
13. August 1991, wo Dorfbewohner 18 Häu-
ser niederbrannten, und in Cărpiniş, im Be-
zirk Timiş, am 17. März 1993, wo fünf Häu-
ser zerstört wurden. Zu dieser Zeit hatten die 
Massenmedien allerdings schon das Interesse 
am Thema verloren.
ill. 7 (übersetzt aus haller 1998, s. 37)

Ein Roma-Intellektueller erklärte 
den Auslöser zur Migration so:

„Die Risiken, die es mit sich bringt, 
1990 in Rumänien Roma zu sein, über-
zeugen alle jene, die eine Möglichkeit 
dazu haben, im Ausland Zuflucht zu su-
chen; vielleicht ist es dort nicht besser, 
aber zumindest kannst du die Hoffnung 
nähren, es liege nur an dir selbst, deine 
Würde zu bewahren.“
ill. 9 (übersetzt aus crowe 1995, s. 147)

ill. 6 (aus haller 1998, s. 38)

Ein Roma-Haus in Plăieşii de Sus kurz nach Ausbruch der Gewalt im Juni 1991
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hörigen beider länder bei einer negativen 
asylentscheidung vorsah. diesem bei-
spiel folgte im Jahr 1994 frankreich.

Österreich hatte bereits 1990 die 
Visapflicht für rumänische Touristen 
eingeführt. auch durchgangsländer wie 
polen, die ehemalige tschechoslowakei 
und ungarn verschärften die einreisebe-
dingungen. außerdem unterzeichneten 
die durchgangsländer „weiterleitungs-
abkommen“ mit den zielländern, wie 
beispielsweise die tschechische repu-
blik mit deutschland (1994). viele der 
immigranten wurden bald wieder in das 
ursprungsland oder über die grenze des 
durchgangslandes zurückgeschoben.

in westeuropa wurde der zu-
wanderung osteuropäischer roma große 
mediale aufmerksamkeit zuteil. der 
Mythos vom staatenlosen, nicht-sess-
haften und vagabundierenden „zigeu-
ner“ schien äußerst geeignet für eine 
„verschärfung der Migrationsdebatte“. 
einige deutsche Medien sprachen von 
der Gefahr der „Überflutung“ des Landes 
durch osteuropäische „zigeuner“, die 
generell als „Wirtschaftsflüchtlinge“ und 
„armutsasylanten“ abgestempelt wur-
den. [ill. 10-11] 

in vielen deutschen städten ver-
übten anfang der 1990er Jahre rechtsex-
treme Jugendliche anschläge auf asyl-

suchende. in rostock, hagen, lebach, 
bottrop, harford, essen, leipzig und 
anderen orten kam es zu gewaltsamen 
übergriffen, teils sogar zu brandschat-
zungen, von denen neben anderen auch 
roma betroffen waren.

Es flohen aber nicht nur rumä-
nische roma nach westeuropa. im ge-
samten zentral- und osteuropäischen 
raum setzte mit der ostöffnung eine 
Migrationsbewegung unter roma ein. 
roma aus bulgarien, der tschechischen 
republik, der slowakei, ungarn oder po-
len setzten auf einen Neuanfang im we-
sten. für viele jedoch endete die reise in 
einem auffanglager, manchmal bereits in 

Das Magazin „Der Spiegel“ berichtet über die Aggression der deut-
schen Bevölkerung angesichts der „Einwanderungswelle“ von „Zi-
geunern“: „…Schon keimen bei den Bürgern alte Ängste vor dem 
insgesamt als kriminell und schmuddelig verleumdeten Zigeunervolk, 
kommt in manchen Städten wie dem saarländischen Lebach geradezu 
Panik auf. Zum Schutz vor 1400 Zigeunern, die den Asylantenstand-
ort mit insgesamt nur 22.000 Bewohnern bevölkerten, ließ der Bür-
germeister Rathaus und Schwimmbad verbarrikadieren. In Bottrop 

versuchten Bürger mit einer Sitzblockade den Aufbau einer Zeltstadt 
für Roma zu verhindern. In Herford wiederum kündigten Einwohner 
vorsorglich die Gründung einer „Bürgerwehr“ gegen Zigeuner an. 
Und in Essen, vorläufiger Höhepunkt entarteten Bürgerzorns, sollen 
Anwohner eines Asylantenheims nach Erkenntnissen der Polizei sogar 
Schlägerbanden angeheuert haben. 5.000 Mark wollten sie rechtsra-
dikalen Skinheads für Anschläge gegen die unerwünschten Zuwande-
rer bezahlen….“                                       ill. 11 (der spiegel 36/1990, s. 35)

plÖtzlich ausläNder oder staateNlose

Mit der Teilung der Tschechoslowakei 1992 erließ die Tsche-
chische Republik ein Staatsbürgerschaftsgesetz, das über 
Nacht einen Großteil der in Tschechien lebenden Roma zu 
Ausländern oder Staatenlosen machte. Nach dem neuen 
Gesetz mussten alle, die vor 1945 keine tschechische Staat-
bürgerschaft besessen hatten, um diese ansuchen. In der 
Slowakei hingegen konnten sich diejenigen Bürger, die eine 
tschechoslowakische Staatbürgerschaft hatten, für die slowa-
kische entscheiden. Nahezu 95% der tschechischen Roma-Be-
völkerung stammt aus der Slowakei, viele von ihnen wie auch 
ihre in Tschechien geborenen Kinder konnten die Kriterien 
für eine tschechische Staatsbürgerschaft nicht erfüllen und 
wurden somit zu Ausländern oder Staatenlosen.    ill. 13

uNgarNaufstaNd uNd prager frühliNg

Während des Ungarnaufstandes von 1956 begaben sich 
150.000 Menschen auf die Flucht. Unter den Flüchtlingen 
befanden sich viele Roma, insbesondere Lovara-Familien, 
die in erster Linie in Österreich Aufnahme fanden. Auch das 
Einrollen russischer Panzer in der ehemaligen Tschechoslo-
wakei 1968 (Prager Frühling) führte zu einer Emigrations-
welle, darunter auch mehrere hundert Roma, die teils über 
Österreich nach Schweden emigrierten.                         ill. 12

ill. 10	
Titelbild der deutschen Nachrichtenmagazins „Der Spiegel“ vom 3. 
September 1990. Es lautet: „Asyl in Deutschland? Die Zigeuner“
(der spiegel, Nr. 36/1990, s. 35)
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einem der durchgangsländer wie polen, 
ungarn oder der ehemaligen tschecho-
slowakei. [ill. 13]

AuF DER suchE NAch 
pOlITIschEM Asyl – 

MIGRATION sEIT 
MITTE DER 1990ER JAhRE 

im zuge verstärkter grenzkontrollen aber 
auch der zunehmenden verschärfung 
der asylbestimmungen und rückfüh-
rungsabkommen zwischen den ziel- und 
Herkunftsländern flaute der anfängliche 
immigrationsschub aus osteuropa wie-
der ab. trotzdem erregte das auftreten 
kleinerer roma-gruppen aus bulgarien, 
der tschechischen republik, polen, ru-
mänien oder der slowakei in ländern wie 
belgien, finnland, frankreich, kanada, 
Norwegen, der schweiz und großbritan-
nien Mitte der 1990er Jahre große poli-
tische und mediale aufmerksamkeit.

tatsächlich handelte es sich dabei 
in den meisten fällen um relativ kleine 
gruppen, in einem Jahr waren es oft nicht 
mehr als einige hundert personen. die 

große erregung über diese zuwanderer ist 
einerseits auf die tief verwurzelten vorur-
teile gegenüber den „zigeunern“ zurück-
zuführen, zum anderen auf die stärkere 
sichtbarkeit dieser flüchtlinge, die – im 
gegensatz zu anderen roma – nicht al-
leine auswandern, sondern zumindest mit 
der kleinfamilie.

auslöser der flucht waren skin-
head-gewalt, mangelnde sicherheit vor 
rechtsextremen übergriffen, diskrimi-
nierung, schikanierung durch lokale und 
polizeiliche behörden, armut, arbeitslo-
sigkeit und der Mangel an adäquaten bil-
dungsmöglichkeiten. [ill. 14-16]

in den wenigsten fällen wurde 
asyl nach der genfer konvention ge-
währt, da die vorgebrachten groben Men-
schenrechtsverletzungen, diskriminierung 
und rassismus nicht als offene politische 
verfolgung angesehen werden. im ge-
genteil, die jeweiligen herkunftsländer 
werden als „sichere drittländer“ erachtet. 
zudem wird argumentiert, dass selbst im 
falle von massiver diskriminierung kei-
ne staatliche verfolgung vorliege. [ill. 19]

die meisten zielländer reagierten 
auf diese immigration mit der verhän-

gung der Visapflicht. 2001 stationierte 
großbritannien gar eigene grenzbeam-
te am prager flughafen um mögliche 
flüchtlinge bereits an der ausreise zu 
hindern. andererseits führte es zu poli-
tischen verstimmungen, als frankreich 
2001 ungarischen flüchtlingen poli-
tisches asyl gewährte, warf dies doch ein 
schlechtes licht auf die ungarische Min-
derheitenpolitik.

FluchT VOR DEM KRIEG IM 
EhEMAlIGEN JuGOslAwIEN 

schätzungen besagen, dass bis Mitte 
der 90er Jahre nahezu eine halbe Milli-
on Menschen vor den kriegswirren im 
ehemaligen Jugoslawien geflohen sind. 
obwohl die anzahl der roma unter den 
flüchtlingen nicht bekannt ist, dürf-
ten darunter viele roma gewesen sein. 
Allein zehntausende Roma flohen von 
1991-1995 vor dem krieg in bosnien-
herzegowina und suchten in Österrei-
ch, italien, schweden, großbritannien, 
deutschland und in der schweiz um po-
litisches asyl an. [ill. 17]

Auf der suche nach politischem Asyl – Migration seit Mitte der 1990er Jahre
flucht vor dem Krieg im ehemaligen Jugoslawien 
Ein Migrant im Ausland sein 

ill. 14

Im tschechischen Usti Nad Labem ließ der Bürgermeister im Oktober 
1999 eine 65m lange und 1,8m hohe Mauer zwischen den Roma- und 
Nicht-Roma-Häusern errichten; das Bild zeigt den Abbau der Mauer 
im selben Monat infolge von internationalen Protesten. 
(aus romano centro 27/1999)

iNfaNt aNd child Mortality rates iN roMaNia
(infant and child mortality rates death by 1000 live births)

ethNic 
group	

Romanian
Hungarian

Roma

iNfaNt 
Mortality
(0 to 1 year)

27.1
19.8
72.8

child 
Mortality
(1 to 4 year)

1.1
0

7.2

total iNfaNt aNd 
child Mortality

(0 to 4 year)

28.2
19.8
80.0

poverty aNd ethNicity
(the case of Bulgaria and Romania, 1997)

ethNic 
group	

Bulgarians
Bulgarian Turks

Roma
Other

Bulgarian total
Romanians
Hungarians

Roma
Other

Romania total

share of the
respective ethnic 

group in total popula-
tion (percent)	

83.6
8.5
6.5
1.4
100
89.8
6.8
2.3
1.1
100

poverty rate	
(percent of the re-

spective ethnic group 
belwo poverty line)

31.7
40

84.3
46.9
36

29.7
28.4
78.8
32.6
30.8

poverty depth
(average sortfall	

below poverty line)

8.5
12.8
46.6
15

11.4
7.3
6.7

33.2
8.0
7.9

ill. 15

ill. 16
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Viele flohen aus Angst, zwischen 
die fronten der sich bekriegenden eth-
nien zu geraten, oder weil sie sich in um-
kämpften gebieten befanden. als roma 
wurden sie von beiden seiten abgelehnt. 
zudem waren manche der bosnischen 
roma Muslime und somit in doppelter 
hinsicht einer bedrohung ausgesetzt. 
beispielsweise wurde die relativ große 
roma-gemeinschaft in bijeljina (bos-
nien-herzegowina) – mit an die rund 
8000 einwohner – fast gänzlich vertrie-
ben. in etlichen fällen begaben sich gan-
ze dorfgemeinschaften gemeinsam auf 
die flucht. die einzelnen familien gingen 
meist dorthin, wo sie bereits verwandte 
oder bekannte hatten. in deutschland er-
hielten sie „duldung“, somit war ihr recht-
licher status auf ungewisse zeit begrenzt.

bis heute ist die rückkehr von 
Minderheiten nach bosnien-herzegowi-
na aufgrund der ungeklärten eigentums-
verhältnisse und der fehlenden rechtssi-
cherheit äußerst schwierig bis unmöglich. 
trotzdem wurden ende der 1990er Jahre 
in deutschland verstärkt Maßnahmen 
gesetzt, um die Menschen freiwillig zur 
rückkehr zu bewegen. dabei wurden 

flüchtlinge auch ohne ihre einwilligung 
nach bosnien abgeschoben, in ein land, 
das sich seit ende des krieges zuneh-
mend ethnisch organisiert hat und wo es 
für roma kaum mehr platz gibt. [ill. 18]

eine weitere fluchtbewegung lö-
ste der Kosovo-Konflikt aus. Während der 
Zuspitzung des Konfliktes im Sommer 
1998 waren hunderttausende kosovo-al-
baner und roma vertrieben worden. bei 
der rückkehr der albaner ab Juni 1999 
folgte eine neuerliche Massenflucht der 
roma. Nach dem einmarsch der Nato-
einheiten wandte sich ein großer teil der 
albanischen bevölkerung und der alba-
nische extremisten gegen roma, „ägyp-
ter“ und aschkalije, selbst wenn diese mit 
den Albanern geflohen waren. Diese „eth-
nische säuberung“ fand vor den augen 
der internationalen gemeinschaft statt. an 
die 14.000 von 19.000 roma-häusern und 
75 ihrer siedlungen im kosovo wurden 
völlig zerstört. bis zu 80% der geschätzt 
150.000 roma, „ägypter“ und aschka-
lije aus dem Kosovo mussten fliehen. Der 
Großteil floh in die angrenzenden Länder 
bzw. teilrepubliken des ehemaligen Jugo-
slawiens, vor allem nach serbien, Mon-

tenegro und Mazedonien, andere kamen 
bis nach westeuropa oder sogar in die 
usa. während sie in drittländern meist 
in flüchtlingslager untergebracht wur-
den, hatten sie in serbien und im koso-
vo den Status von „Binnenflüchtlingen“. 

bis heute ist für viele flüchtlinge 
eine rückkehr aufgrund der lebensbe-
drohlichen situation unmöglich. ein 
symbol für die verheerenden auswir-
kungen des Konflikts auf die vormals im 
kosovo lebende roma-gemeinschaft ist 
die roma-„Mahalla“ (bezirk, der haupt-
sächlich von roma bewohnt wurde) in 
Mitrovica (mit damals etwa 8000 ein-
wohnern). kein einziges haus wurde dort 
wieder errichtet.

EIN MIGRANT IM AuslAND sEIN 

in den gastländern stehen die meisten 
Migranten vor einem totalen Neubeginn. 
sie müssen sich oft in einer völlig neu-
en umgebung, einer neuen sprache und 
Kultur zurechtfinden. Die Aufenthaltstitel 
der zugewanderten roma in westeuropa 
sind sehr unterschiedlich. viele, die seit 

ill. 15, ill. 16

Kinder, die in Rumänien zwischen Juli 1994 und Juni 
1999 geboren wurden. 
Armut und Ethnizität, der Fall von Bulgarien und 
Rumänien, 1997. 
(aus united Nations development program (1999) reproductive health 

survey: romanina, entwurf)

als „aNdere“ geführt

Bei der 1991 durchgeführten Volkszählung in Bos-
nien-Herzegowina wurden lediglich die vier groß-
en Volksgruppen – Bosnier, Serben, Kroaten und 
Jugoslawen – separat erfasst. Die Roma wurden 
unter „Ostali“ (Andere) subsumiert und zählten 
8.900. Es wird jedoch geschätzt, dass vor dem Krieg 
rund 40.000 bis 60.000 Roma in Bosnien-Herze-
gowina lebten. Die Kategorie „Andere“ wurde üb-
rigens auch von internationalen Organisationen 
übernommen, was dazu führte, dass dem Schick-
sal der Roma oder dem Abwägen ihrer Rückkehr-
möglichkeiten kaum Beachtung geschenkt wurde.
ill. 17 (siehe european commission against racism and intole-

rance 2004, report on bosnia and herzegowina, s. 26f.)

„das schliMMste ist, dass wir verstreut siNd“

„In einem Korb habe ich die Kinder manchmal aufs Feld mitgenommen, 
um da zu graben und zu arbeiten. Und jetzt haben wir all das verloren. 
Danach müssen wir jetzt suchen und bitten. Und jetzt müssen wir sogar in 
ein Drittland fragen gehen, um unseren Kopf und unsere Kinder zu retten. 
Musste es denn soweit kommen? Das fällt mir so schwer, dass meine Kin-
der nach Amerika gegangen sind. Es ist für mich das Schlimmste auf der 
Welt, dass wir nicht zusammen sein können. Meine Kinder, meine Schwie-
gertöchter und meine Enkelkinder sind gegangen. Wohin ich auch gehe, 
ich weine und weine. Wann, wann werden sie denn wiederkommen, viel-
leicht niemals, vielleicht werde ich auch meine Kinder nicht mehr sehen.
Wenn ich wegen meines Antrages zur Auswanderung vorsprechen muss und 
sie mir sagen, dass ich nicht gehen kann, da werde ich den Leuten sagen: 
Besser sie bringen mich um, als dass sie mir sagen, ich darf nicht gehen…“
ill. 18 

Frau Mehić aus Bjeljina, Bosnien-Herzegowina, 55 Jahre, Flüchtling in Berlin   
(aus Mihok 2001, s. 133)

1997 bewirkte eine TV-Sendung über die geglückte Auswanderung einer 
Roma-Familie nach Kanada die Emigration tschechischer Roma, die die-
sem Beispiel folgen wollten. Manche tschechischen Bürgermeister sahen 
darin die Chance sich ihrer Roma-Bürger zu entledigen und vergaben 
kostenlose One-Way-Tickets für ausreisewillige Roma. ill. 19
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„TE pUčLAn MAn, SO SiUM ME ...“ - 
„weNN du Mich fragst, was ich biN ...“

Wenn du mich fragst, was ich bin und was ich fühle, dann bin 
ich ein Rom. Manchmal würde ich gern ein Heimatland haben, 
weil ich nirgendwo hingehöre. Wenn wir große Romatreffen ha-
ben, dann sagen sie: Du bist ein Deutscher. Das ist wahr. Ich 

weiß nicht, was ich mit Tradition anfangen soll. Ich bin ein mo-
derner Mensch. Aber in meinen Venen fließt Roma-Blut. Ich bin 
stolz, ein Rom zu sein.“
ill. 20 

Demir R., geboren 1981, war 13 Monate alt, als seine Familie 
den Kosovo verließ und nach Freiburg, Deutschland kam.
(aus birgin / wieczorek 2005, s. 36)
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den 1960er Jahren als „fremdarbeiter“ 
zugewandert sind, besitzen eine unbefri-
stete aufenthaltserlaubnis oder sogar die 
staatsbürgerschaft, ihre kinder sind be-
reits in der neuen heimat geboren. andere 
wiederum optierten für arbeitserlaubnis 
und unbefristeten aufenthalt bei beibe-
haltung der staatsbürgerschaft ihres her-
kunftslandes und haben noch starke bin-
dungen an das heimatland. ihre kinder 
wachsen oft mit zwei kulturen auf. wäh-
rend im kreis der familie teils kulturelle 
traditionen hochgehalten, romani und/
oder die sprache des herkunftslandes 
gesprochen werden, werden sie durch 
die schule in der sprache und kultur der 
neuen heimat sozialisiert. das aufeinan-
dertreffen unterschiedlicher kultureller 
werte, die durch die Migration bedingten 
loseren familienkontakte und zersiedelte 
familienstrukturen führen langsam auch 
zur Auflösung alter Traditionen. Dies 
trifft auch für die sprachkompetenz in 

romani zu, das – nur im familienkreis 
gesprochen und kaum durch äußere bil-
dungsmaßnahmen gefördert – starkem 
assimilationsdruck ausgesetzt ist. [ill. 20]

schwieriger ist die situation für 
jene, die keine dauerhafte aufenthalts-
erlaubnis besitzen. davon sind viele be-
troffen, die seit anfang der 1990er Jahre 
um politisches asyl angesucht haben. 
zunehmende verschärfung der asylbe-
stimmungen und die vergabe von nur 
zeitlich begrenzter aufenthaltserlaubnis 
führen bei den Menschen zu großer un-
sicherheit, angst vor einer ungewissen 
zukunft oder gar einer abschiebung 
ins heimatland. dies betrifft vor allem 
roma-flüchtlinge aus bosnien-herze-
gowina, Mazedonien oder auch aus dem 
kosovo. in flüchtlingsheimen oder an-
deren temporären unterkünften unterge-
bracht, haben sie – wenn überhaupt – nur 
eingeschränkte Möglichkeit zu arbeiten 
und einen Neuanfang zu beginnen.

osteuropäischen roma, die im 
rahmen kleinerer Migrationsbewegungen 
seit Mitte der 1990er Jahre in westeuropa 
um asyl angesucht hatten, wurde dieses 
oder ein anderer legaler aufenthaltsstatus 
nur selten gewährt. in den meisten fällen 
mussten sie das land wieder verlassen.

Mit der zunehmenden internati-
onalisierung der „roma-frage“ mussten 
neben vielen osteuropäischen auch west-
europäische staaten ihre politik dieser 
Minderheit gegenüber hinterfragen. dies 
führte verstärkt zu einer anerkennung 
von roma als ethnische Minderheit und 
zu unterschiedlichen Maßnahmen vor 
allem im kultur- und bildungsbereich. 
diese minderheitenpolitischen Maßnah-
men und förderungen sowie die daraus 
resultierenden rechte werden in der 
regel jedoch nur den alteingesessenen 
roma-gruppen zuteil, selbst wenn viele 
der zugewanderten gruppen bereits die 
staatbürgerschaft erhalten haben. 
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